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Der Um- und Erweiterungsbau des Rathauses in Heiligenhaus (Niederrhein).
Die Vorgeschichte dieses Bauvorhabens reicht recht 

weit zurück. Schon seit dem Jahre 1897, als H eiligen­
haus durch Trennung von der Stadt Velbert selbständig 
wurde, trug man sich dauernd mit dem Gedanken, das 
vorhandene Gebäude wegen seiner zentralen Lage zu 
einem Rathaus umzugestalten und die Volksschule an 
einer anderen, ruhigeren Stelle zweckentsprechend 
unterzubringen. Im Laufe des Krieges sah sich die 
Gemeindeverwaltung infolge Zunahme der Ver­
waltungszweige genötigt, einen Klassenraum nach dem 
apderen in Anspruch zu nehmen. Im Frühjahr 1919 
verließ die Volksschule endgültig das Haus und wurde 
vorläufig in Baracken untergebracht. Es stellte sich 
dann aber immer mehr heraus, daß die Räume der 
Schule für Verwaltungszwecke teils zu groß, teils zu 
klein waren, daß aber vor allem ihre Lage unvorteil­
haft war, wodurch die Abwicklung eines glatten  
Dienstbetriebes sehr erschwert wurde. (Vergl. hierzu 
die Grundrisse und Schnitte des von der Gemeinde­
verwaltung beanspruchten alten Baues in den Abb. 2 
bis 6 _auf S. 154.) So entschloß man sich denn zu 
einem Um- und Erweiterungsbau, der im September 
1921 in Angriff genommen und im Juli 1923 beendet 
wurde. Den Entwurf hatte unter Mitwirkung des 
Herrn Professor K l o t z b a c h  aus Barmen Gemeinde­
baumeister D i e d e r i n g  ausgearbeitet, dem auch die 
Bauleitung oblag. W esentliche Förderung erfuhr das 
Bauvorhaben durch Bürgermeister S c h e i p e r ,  der 
aller, der Ausführung entgegenstehenden Schwierig­
keiten Herr wurde. Die Inflationszeit brachte mit sich, 
daß das Gebäude den Haushalt nicht belastet hat.

Das neue Rathaus liegt vorteilhaft in der Mitte des 
Ortes, an der Abfahrtstelle der Straßenbahn nach 
Velbert und der Kleinbahn nach Hösel, also da, wo 
naturgemäß der stärkste Verkehr sich entwickelt. Das 
Gebäude gewinnt an Bedeutung durch den etwa 43 m

Abb. 1. H a u p t f r o n t  d e s  R a t h a u s e s  z u  H e i l i g e n h a u s  (N i e d e r r h e i n).
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as Bauwerk, dessen Gesamt­
ansicht in der unten wieder­
gegebenen Abbildung 1 erscheint, 
will unter dem besonderen Ge­
sichtspunkt betrachtet werden, 
nicht schlechtweg ein Neubau zu 
sein, bei dem es der Überwindung 
besonderer Schwierigkeiten nicht 
bedurft hätte, aus einem neuen, 
gut durchgebildeten Grundriß 

eine wohlgeordnete Fassade zu entwickeln und den 
Charakter eines m ittelstädtischen Rathauses aufs Beste 
zu treffen. Es ist vielmehr aus einem alten Schul- und 
Gemeindehaus entstanden, dessen Mauern für das neue 
Rathaus benutzt wurden. Dieser Altbau, der sicherlich 
k e i n  architektonisches Glanzstück war, enthielt in 
einem eingeschossigen Mittelbau vier Volksschulklassen  
und in den beiden zw eigeschossigen Flügelbauten  
Räume der Gemeindeverwaltung und eine Wohnung. 
Der kleine Rathausbau, der durch Umgestaltung und 
Erweiterung des Vorhandenen daraus gewonnen wurde, 
ist zu einer gelungenen Lösung von angemessener, 
würdiger Haltung geführt, die im Äußeren und auch in 
der zweckmäßigen Grundrißform den erfolgten Umbau 
kaum vermuten läßt. In einfacher W eise wird das 
Haus durch die hohen Fenster des Sitzungssaales, die 
der breite, flach gehaltene M ittelgiebel zusammenfaßt, 
als öffentliches Gebäude gekennzeichnet. Nur die 
Fenster der ehemaligen Flügelbauten mit den seg­
mentförmig gebildeten Fensterstürzen, die sich jetzt, 
ohne sonderlich zu stören, dem neuen Bau einordnen, 
verraten dem Auge etwas von dem früheren Zustand. 
Den beiden Dachaufbauten, die in der Mittelachse 
dieser, nunmehr Risalite bildenden Flügel liegen, möchte 
man allerdings wünschen, daß sie nicht so hart an den 
abfallenden Graten des Daches lägen.
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langen und 24 m tiefen Platz, der es von der Straße je zwei Räume für die Gemeindekasse, das Steuerbüro
trennt und für größere Versammlungen unter freiem und die Sparkasse, sowie im Erweiterungsbau drei
Himmel gut geeignet ist (Lageplan Abb. 7, S. 154). Aus Räume für das Wohlfahrtsamt und drei weitere Räume
der Achse gerückt steht auf der einen Seite das 1885 für die Zwecke der städtischen Bauverwaltung.

Abb. 11 (links). E i n g a n g  a n  d e r  O s t s e i t e  
d e s  R a t h a u s e s  z u  d e n  W o h n u n g e n .

Abb. 12 (hierunter). H a u p t e i n g a n g .

Abb. 13 (unten). B l i c k  i n  d a s  T r e p p e n h a u s .
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errichtete und 1923 durch 
Maßnahmen der Gemeinde 
würdig wiederhergestellte 
Kriegerdenkmal. Zur Rech­
ten schließt sich an den 
Platz, der straßenseitig 
durch Linden eingefaßt ist, 
ein bebautes Wohngrund- 
stück an, dessen Erwerb 
zur Erweiterung des Rat­
hausplatzes in Aussicht ge­
nommen ist. Mit seinen 
übrigen Fronten liegt das 
Haus ebenfalls völlig frei, 
und aus den günstigen  
Lageverhältnissen ergaben 
sich für die Grundrißdurch­
bildung, bei der auch spätere 
Erweiterungsmöglichkeiten  
berücksichtigt wurden, be­
sondere Vorzüge. Das Rat­
haus ist in der jetzigen Ge­
stalt durchgängig zweige­
schossig mit einem Keller­
und Dachgeschoß. Breite 
Flure, auf denen sich auch 
bei starkem Dienstbetriebe 
der Verkehr glatt ab wickeln  
kann, durchziehen sämtliche 
Geschosse.

Das K e l l e r g e s c h o ß  
(Abb. 10, S. 154) enthält den 
Raum für die Sammelheizung, 
die Räume zur Brennstoff 
lagerung, zwei Arrestzellen, 
eine Vier-Zimmerwohnung nebst Zubehör für den Haus­
meister, ferner Haushaltungskeller und eine gemein­
schaftliche W aschküche für sämtliche Wohnungen.

Im E r d g e s c h o ß  (Abb. 9, S. 154) befinden sich 
die Polizeiwache, drei Räume für die Polizeiverwaltung,

Die dreiarmige Haupt­
treppe liegt der Eingangshalle 
gegenüber in zentraler Lage 
an der nördlichen Hofseite 
(Einzelheit Abb. 13 hierne- 
ben). Im Erweiterungsbau be­
findet sich das Treppenhaus 
für die Wohnungen mit einem  
besonderen Eingang an der 
Ostseite (Abb. 11 hierüber).

Im Obergeschoß (Abb. 8, 
S. 154) nimmt der Sitzungs­
saal, dessen Decke und 
Wände schlicht und wir­
kungsvoll gestaltet sind, mit 
fünf Achsen die Mitte der 
Hauptfront ein. Seine hohen 
mit Kathedralglas verglasten  
Fenster sorgen für reich­
liche Lichtzufuhr. Der Zu­
hörerraum ist im Dach­
geschoß untergebracht. Im 
Obergeschoß liegen im übri­
gen noch die folgenden  
Räume: Verwaltungs- und 
Volksbücherei, Kanzlei und 
Empfangszimmer, das Amts­
zimmer des Bürgermeisters, 
ein Beratungszimmer (klei­
nes Sitzungszimmer), fünf 
Räume für die allgem eine 
Verwaltung, je ein Raum für 
die Schulzahnpflege, für die 
Säuglingspflege und Mutter­
beratung,und schließlich noch 

die geräumige Dienstwohnung des Bürgermeisters.
Das D a c h g e s c h o ß  enthält im Hauptgebäude 

eine Fünf- und eine Drei-Zimmerwohnung mit Zu­
behör, im Erweiterungsbau zwei weitere Fünf-Zimmer­
wohnungen, ebenfalls mit allem Zubehör.

Abb. 11—13. Vom R a t h a u s - U m -  und  E r w e i t e r u n g s b a u  
i n H e i l i g e n h a u s  (N ie d e r rh e in ) .



Die Verhältnisse auf dem Wohnungsmarkt haben 
dazu geführt, von den vorhandenen Räumen die z. Zt. 
noch entbehrlichen für Wohnungszwecke dienstbar zu 
machen; doch ist das in der Weise geschehen, daß ei 
Dienstbetrieb keinerlei Störung erleidet und ohne 
nennenswerte bauliche Änderungen aus jetzigen VVolm­
räumen neue Büroräume geschaffen werden können.

Ü ber technische E inzelheiten  m ögen noch  die 
fo lgenden  A ngaben  A ufschluß geben. D as G ebäude 
is t als P u tzb au  e rr ich te t u n d  h a t e inen g rau g rü n e n  
E delpu tz  erhalten . D as D ach  is t m it g ra u b la u  g la s ie rten  
H ohlziegeln gedeck t. Die A rch itek tu rte ile , so die 
P o rta lach se  u nd  der E ingang  zu den W ohnungen , sind  
in W erkste in , g rünem  A n rö ch te r S andste in , au sg e fü h rt 
(Abb. 11 und  12, S. 155). D er Sockel is t au s  B ruch ­
ste inen  (Dolom it), d ie F re itrep p e n  sind  au s  N ieder-

m end iger B a sa lt la v a  u n d  die in n e ren  Treppenanlagen 
au s  E isen b e to n  h e rg e s te llt. Als Belag für die Innen­
s tu fen  is t  S te in p u tz  (G ran itm isch u n g ) gewählt. Die 
D ecken  s in d  B a lk en d eck en  mit Spalierdeckenputz. 
F lu re  u nd  A b o rte  im  E rd - u n d  Obergeschoß sind mit 
ro ten  S e c h se c k p la tte n  u n d  sch w arz-w eiß en  Einlagen 
beleg t. A lle ü b rig e n  F u ß b ö d e n  sind  Holzfußböden.

Die S am m elheizung  des H au se s  is t  eine Warm­
w asserhe izung . S äm tlich e  A b w ässe r (Schm utz- und 
N ied ersch lag sw ässe r) w e rd en  in e inem  au f dem Rat­
h a u sg ru n d s tü c k  ge leg en en  S ic k e rsc h a c h t ge le ite t, von 
dem  au s  die W ä sse r  in w irk sa m e r W eise  dem A ußen­
tie f z u g e fü h r t w erden . (V gl. A bb. 10, S. 154.)

D as neue  R a th a u s  is t der bemerkenswerteste Bau 
d e r k le inen  G em einde, d ie  n ic h t zu unrecht stolz auf 
ihn is t. —

A u sste llu n g en .
Bauausstellung 1925 Essen. Unter M itwirkung des 

Verbandes Deutscher A rchitekten und Ingenieurvereine, der 
im Ju li in Essen seine diesjährige W anderversam m lung 
abhalten wird, soll, zeitlich m it der Tagung zusammen­
fallend, vom 18. Ju li bis 31. August daselbst eine Bauaus­
stellung veranstaltet werden, die in V erbindung m it der 
beteiligten Industrie zu einer Belebung des Baum arktes 
besonders in W estdeutschland anregen soll. Die Aus­
stellung wird folgende fünf Gruppen umfassen: 1. Bau­
stoffe, 2. Baumaschinen und Baugeräte, 3. neuere B au­
konstruktionen, 4. Ausstellung des Verbandes Deutscher 
Arch.- und Ing.-Vereine, 5. Industriebau. Die Ausstellung 
des Verbandes, Gruppe 4, soll einen Überblick über die 
Entwicklung des neueren deutschen Bauwesens geben. 
(Ausstellungsbüro: Essen, Bürohaus Glückauf, Zi. 12.) —

Eine Ausstellung „Heim und Technik1' in Leipzig ver­
anstaltet der „Verband technisch-wissenschaftlicher Ver­
eine“ in der Zeit vom 1. Mai bis 8. August 1926 auf dem 
Gelände der technischen Messe. Diese in großem Rahmen 
geplante Ausstellung, die in drei Gruppen (Hausbau, 
Wohnen im Hause, Garten) soll in einer für weite Kreise 
geeigneten Form zeigen, welche Mittel und W ege die 
moderne Technik gefunden hat, um Heim stätten, Massen­
quartiere, Mietwohnungen, Siedlungen und Einzelhäuser zu 
schaffen, einzurichten und zu schmücken, in ihnen den 
H aushalt zweckmäßig zu führen, für gesunde Lebens­
bedingungen zu sorgen. Die V erschiedenheit der w irt­
schaftlichen Leistungsfähigkeit soll dabei nicht außer A cht 
gelassen werden. —•

Tapetenausstellung in Hildesheim. Im Römer-Museum 
in Hildesheim findet gegenw ärtig eine Tapetenausstellung 
statt. Die vorgeführten Tapeten entstam m en dem D eut­
schen Tapetenmuseuni in Kassel, sind aber zum großen 
Teil daselbst noch nicht ausgestellt worden. Gezeigt werden 
figürliche Kompostionen aus dem Anfang des 19. Ja h r­
hunderts, darunter mehrere Bilder aus einer Folge „Amor 
und Psyche“, die sämtlich in einer Verbindung von H and­
malerei und Modelldruck hergestellt sind, ferner moderne 
Nachbildungen alter Tapeten aus Schlössern, aus dem 
Frankfurter Goethehause usw. Daneben wird ein Überblick 
über die Tapete vom 18. Jah rhundert bis zur Gegenwart 
gegeben, der nach Erzeugnissen aus Frankreich, D eutsch­
land, Japan  usw. geordnet ist. —-

Wettbewerbe.
Einen W ettbewerb um Ideenskizzen zum Neubau eines 

K reisverwaltungsgebäudes in Züllichau schreibt der K reis­
ausschuß des Kreises Züllichau-Schwiebus für A rchitekten 
Deutschlands östlich der Elbe mit F rist zum 31. März aus. 
Für die beste Lösung is t ein Preis von 3000 M. aus­
gesetzt. Der Ankauf w eiterer Entwürfe w ird Vorbehalten 
Es stehen dafür 500 M. zur Verfügung. „Die Preisrichter 
werden den Beteiligten später bekannt gegeben.“ U nter­
lagen gegen 3 M. (Zurückerstattung?) vom K reisbauam t Z.

Die Ausschreibung, datiert vom 21. 2., is t am 3 3 
bei uns eingegangen, die F ris t also eine zu geringe. Auch 
sonst w iderspricht das Ausschreiben den anerkannten 
Grundsätzen für das Verfahren bei W ettbewerben. __

Einen W ettbewerb um ein Ehrenmal für die im W elt­
kriege Gefallenen in H eiligenstadt (Eichsfeld) schreibt der 
M agistrat m it F rist zum 1. Mai 1925 für die in Gr -Thürin­
gen Pv. Sachsen, Hessen-Nassau, Hannover ansässigen 
Ä ek*en " nd B 'ldhauer aus. Drei Preise von 500, 300 
n u i »  ï f n Preis&ericcht die Herren: P rov .K ons.L andesbrt. 
f n  \  ;1 T«ra' U Stadtbm str. B o d m a n n ,  Heiligen­

stadt, Arch. W erner C o r d l e r  , H eiligenstadt. Außerdem 
ist der Bund Heimatschutz, Abt. K riegerehrung“ in Erfurt 
genannt. V enn dieser nicht einen A rchitekten oder Bild-
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hauer entsendet, sind die sachverständigen Preisrichter in 
der Minderzahl. U nterlagen gegen 5 M., die zurückbezahlt 
werden, wenn die U nterlagen binnen 3 Tagen unbeschädigt 
zurückgesandt werden.

Einen W ettbewerb um Entwürfe für ein Kursaal­
gebäude in Bad M ergentheim a. Tauber schreibt der „Ver­
ein für Bad M ergentheim E .V .“ m it F ris t zum 15.Mai d .J . 
aus un ter „allen auf deutschem  Boden tätigen  und allen 
reichsdeutschen A rchitek ten“ . D rei P reise von 6000, 4500, 
3000 M., außerdem  6500 M. für Ankäufe. Im Preisgericht: 
G eheimrat Prof. Dr. Herm ann B e s t e l m e y e r ,  Prof. Dr. 
1’. B o n a t  z, S tu ttgart. Prof. Martin E 1 s ä ß e r, Stuttgart. 
Prof. P. S c h m i t t h e n n e  r, S tu ttgart, Oher-Baurat 
S c h m o h 1, S tu ttgart, Arch. G. S t e i n m e t z ,  Berlin. 
Unterlagen von obengenanntem  Verein, S tu ttgart, Olga­
straße 41. gegen 5 M. —

Im W ettbewerb zur Randbebauung des Tempelhoter 
Feldes in Berlin, zu dem die Berliner A rchitektenschaft 
zugelassen war und die E inladung einiger auswärtiger 
A rchitekten Vorbehalten blieb und stattgefunden hat, 
gingen rechtzeitig  91 Entw ürfe ein. Von der Verteilung 
eines ersten Preises w urde abgesehen; es w urden vielmehr 
auf einstimmigen Beschluß des P reisgerichtes drei gleiche 
Preise zu je 5000 M. v erte ilt und sieben Entw ürfe für je 
1000 M. angekauft. Die V erfasser der preisgekrönten 
Arbeiten sind: Arch. B. D. A. Ed. Jo b s t S i e d l e r  mit
Regbm str. a. D. Otto B o n g a r t  z, Berlin, Prof. P. B o ­
n a  t z m it Arch. F. S c h o 1 e r. S tu ttgart, Arch. Otto Rudolf 
S a l v i s b e r g ,  Berlin-Südende. Die A nkäufe entfielen 
auf: Dipl.-Ing. H ans S t e p h a n  und Dipl.-Ing. Max
S ä u m e ,  Berlin. Arch. R ichard E r  m i s c h ,  Berlin-Char­
lottenburg, Prof. H einrich S t r a u m e r ,  Berlin, Arch. Peter 
J  ü r g e n s e n ,  B erlin-C harlottenburg m it Arch. B. D. A. 
J . S c h e l l e n b e r g e r ,  Berlin-Tempelhof, Architekten 
Friedrich und W ilhelm H e n n i n g s  m it Arch. Edmund 
S a 1 o m o n, Berlin, Arch. Edm und S a l o m o n  m it Arch. 
K urt B o r n e m a n n ,  Berlin, Arch. H ö g e r  und Mitarbeiter 
E p l i n i u s ,  beide in H am burg. Säm tliche W ettbewerbs­
arbeiten sind vom 5. bis 25. d. M. C harlottenstr. 60,
V. Stock, von 9 bis 5 Uhr ausgestellt. —

Zum W ettbewerb Rathaus D üsseldorf w erden soeben 
einige Änderungen des Program m s bekann t gegeben, die 
eine A rbeitsverringerung bei E rhöhung der Preissum me um 
17 000 M. darstellen. Es ist dabei dem P reisgericht frei- 
gestellt, m it d ieser Summe einzelne P reise zu erhöhen,
oder die Zahl der Preise oder A nkäufe zu vermehren.

Bezüglich der A rbeitserleichterung wird zunächst fest­
gelegt, daß die vorgesehene E rw eiterung  des Rathauses 
nicht im G rundriß, sondern nu r im Lageplan  eingezeichnet 
zu werden braucht, daß die Größen der Schaubilder auf 
Yi <im beschränkt sind (bei 1 >» größten  Seitenabmessung) 
und daß die prüfungsfähige Zusam m enstellung des um­
bauten Raumes nach cbm und der Nutzungsfläche der 
Büro- und Sitzungszim m er nach qm fort fällt.

Bezüglich des Entw urfes des Hochbauam tes, der jetzt 
als V o r entw urf bezeichnet w ird und in dem gleichen 
Maßstab gehalten ist, wie die W ettbew erbsentw ürfe, wird 
noch bem erkt, daß den P re isrich tern  bei ihrer späteren 
Beurteilung des V orentw urfes keine über die Anforde­
rungen des W ettbew erbs hinausgehenden Darstellungen 
vorgelegt w erden sollen. —

Zum Preisausschreiben Stadterw eiterungsplan Langen- 
lnelau i. Schl. (vgl. Nr. 100, 24) w erden je tz t als Preisrichter 
genannt: Ob. Rg.- u. Brt. S c h i e r e r ,  Breslau, Stadtbaudir. 
B e h r e n d t ,  Breslau, S tad tbrt. M e y e r s ,  Neiße, Stadt- 
nnstr. l e i s  t, Langenbielau. E rsatzpreisrich ter: Reg.- u. 

Brt. S a 1 o in o n , Breslau, S tad tb rt. Dr.»Ing. M ö h l m a n n ,  
Grünberg i. S. E in lieferungsfrist 1. 7. 25. Unterlagen vom 
Stad tbauam t gegen 12 M. __
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* B A U W I R T S C H A F T S -  U N D  * 
B A U R E C H T S F R A G E N

Statistische Angaben über die wirtschaftlichen Grundlagen des Baugewerbes.
Obering, in Firm a Heilmann u. L ittm ann, München*;.Von Reg.-Baum eister a. D. K a r l  M ü l l e r ,

ta tis tisches M aterial aus früherer Zeit ist durch 
die Inflationszeit scheinbar en tw ertet und 
die E rfassung der Lage des Baugewerbes in 
der N achkriegszeit dadurch erschw ert w or­
den. Nach eingetretener S tabilisierung hat 
man Ursache, zu vergleichen, was von den 

früheren u  rund lagen des Baugewerbes geblieben ist. V er­
fasser ha tte  in früheren Jah ren  das hier verw ertete, den 
Friedensstand darstellende Zahlenm aterial im Sinne einer 
rein objektiven volksw irtschaftlichen U ntersuchung zu­
sam m engetragen; bei heutiger W iederaufnahm e und V er­
gleich m it den jetzigen w irtschaftlichen Bedingungen läßt 
es uns aber die Zukunft des Baugewerbes für eine lange 
Reihe von Jah ren  in einem derartig  trüben Lichte er­
scheinen, daß es unw illkürlich zu einer gew isserm aßen ten­
denziösen V erw ertung zwingt, d. h. im Sinne der Forderung 
w eitestgehender w irtschaftspolitischer Maßnahmen.

Solche Forderungen kann  m an eben überzeugend nur 
vertre ten , indem m an sie in einem w eiteren w irtschaftlichen 
Zusam m enhang zahlenm äßig belegt; eine U ntersuchung 
dieser A rt en thü llt gerade beim Baugewerbe Gefahren, wie 
sie in keinem  anderen Gewerbe vorliegen. W as wir an den 
Zahlenangaben über die G rundlagen unseres Gewerbes der 
V orkriegszeit auch außenstehenden K reisen überzeugend 
darlegen können, sind die folgenden Zusammenhänge, die 
uns gefühlsm äßig schon bekannt sind:

Die B eschäftigung des Baugewerbes der V orkriegszeit 
fußte auf den Ü berschüssen der innerdeutschen V olks­
w irtschaft, gleichgültig, ob die Finanzierung aus P fand­
briefen und Emissionen irgendw elcher A rt oder aus laufen­
den Ü berschüssen von S taa t und Gemeinden, von Gesell­
schaften oder P riva ten  herrührte.

Alle diese Quellen und K anäle volksw irtschaftlichen 
W ertzuw achses sind verschütte t, nachdem  wir seit Jah ren  
mehr verzehren  und abgeben als erzeugen. Auf dem 
Sondergebiet des W ohnungsbaues h a t d ie  M ietpreispolitik 
noch ein Übriges getan; selbstverständlich soll sie rascher 
abgebaut w erden; jedoch h a t das Prinzip der freien W irt­
schaft für sich allein keine ausreichende Heilwirkung, nach­
dem äußere Gewalten die W irtschaft in andere Bahnen ge­
zwungen haben.

H at nun das einzelne Gewerbe überhaupt einen An­
spruch au f eine kostspielige Sonderbehandlung- und auf 
besondere w irtschaftspolitische Maßnahmen, w ährend die 
Lasten  des Dawesabkom m ens und der Budgetausgleich im 
V ordergrund stehen? V ielleicht kann man einige kleine 
Erw erbszw eige dem Umstellen bzw. dem Ruin überlassen, 
bei dem R iesenkom plex des Baugewerbes aber geht das 
n ich t an, n ich t nur, weil er B illigkeitsansprüche an den 
S taa t m achen könnte, insoweit er als dessen A uftrag­
nehm er herangezüchtet wurde, sondern weil er, der w eiteren 
E ntw icklung überlassen, auf Jah re  hinaus eine solche 
Menge an A rbeitslosen stellen, ein solcher K rankheitsherd 
unserer W irtschaft werden könnte, daß diese nicht wieder 
ins G leichgewicht käme. Es w ird nämlich selbst in voller 
B erücksichtigung des D awesabkom mens, gemäß dem wir 
unsere w irtschaftliche K raft zur Herstellung- exportfähiger 
E rzeugnisse zwecks R eparation  und für unseren, unter un­
günstigen  V erhältn issen  käm pfenden A ußenhandel bereit­
stellen m üssen, n ich t möglich sein, einen nam haften Teil 
der A rbeitskräfte  des in seinen G rundlagen gefährdeten 
Baugewerbes in  exportierende Industrien  abzuschieben.

Sache der beruflichen O rganisationen wäre es, diese 
G efahren für den inneren M arkt und ganz besonders für 
den A rbeitsm ark t sta tistisch  zu beleuchten und bei den 
m aßgebenden Stellen m it ihrem vollen Gewicht in die W ag- 
schale zu werfen.

Als zwingend müssen die Gründe für entsprechende 
M aßnahm en unbedingt erkann t werden, denn um einer 
solchen um fangreichen G ruppe von E rw erbstätigen Ar- 
beits- und  Lebensbedingungen w iederzugeben, bedarf es 
einer erheblichen B elastung des ganzen Volkes, einer noch­
m aligen m erklichen V erschiebung im H aushalt der G esam t­
w irtschaft und des Einzelnen zu ungunsten  der täglichen 
Bedürfnisse, zugunsten  aber des W ohnungsw esens und 
dauernder baulicher W erte  des Hochbaues, der V erkehrs- 
und W asserw irtschaft. Man w ird einer so unpopulären

Maßnahme — letzten  Endes Steuern- und M ietpreiser­
höhung — entgegenarbeiten unter Berufung auf das E x­
istenzminimum des Einzelnen und w ird das Baugewerbe aut 
die erhoffte w irtschaftliche Besserung vertrösten  wollen.

Mit dem dehnbaren Begriff des Existenzminim ums kann 
man aber gerade so gu t für die Maßnahme argum entieren, 
wenn man sich auf den S tandpunkt des B auarbeiters oder 
Baugewerbetreibenden stellt. W as nun w eiter die erhoffte 
allgem einwirtschaftliche Besserung dem Baugewerbe 
nützen kann, w erden w ir ja  sehen; sie müßte eine freie 
K apitalneubildung bringen in einem Umfang, wie er unter 
dem Dawesabkommen auf lange Jah re  ausgeschlossen ist.

Wo nun überwiegend die Mittel für w irtschaftspoli- 
tische Maßnahmen ausgepreßt w erden sollen, wie w eit man 
gleichzeitig hinderliche Beschränkungen aufhebt, das wird 
sich erst im Kampf der politischen Instanzen ergeben, v o r­
läufig w ird man immer wieder nach Mieten und Steuern 
greifen müssen;**) ob zur Erleichterung auch ausländische, 
oder die etwaigen nicht übertragbaren Mittel in den Händen 
der Transferkomm ission genommen w erden können, en t­
zieht sich völlig unserer Beurteilung. Selbstverständlich 
w ären ausländische Anteile erwünscht, ob sich die Last 
der Schulden durch spätere K onversion oder auf anderem 
W ege erleichtern würde, brauchen wir heute und an dieser 
Stelle n icht zu untersuchen.

Sollen sich aber w irklich diese geforderten  Maßnahmen 
zu dem Ganzen formen, dessen Ausmaße uns die sta tis ti­
schen U ntersuchungen vor Augen führen, so m üßte vor 
allem auch eine der amtlichen, m it den B erufsorganisati­
onen in Fühlung stehenden Stelle im Reiche sich dam it 
befassen, die Gesamtsumme aller B auaufw endungen und 
Subventionen in den Budgets der staatlichen, gem eind­
lichen und gem ischt-wirtschaftlichen Unternehm ungen 
rechtzeitig  und unter B eachtung der entw ickelten G esichts­
punkte  maßgeblich zu beeinflussen.

Zu dem folg-enden Zahlenm aterial aus der V orkriegs­
zeit is t zu bemerken: Ähnliche Angaben h a t V erfasser F rüh ­
jah r 1916 in W asm uth’s „S tädtebau“ veröffentlicht; die 
exakte Untersuchung, die unserem  jetzigen A uszug zu­
grunde liegt, w urde später nochmals durchgearbeitet und 
vertieft.***) Jedenfalls verbürg t die D urchführung der U nter­
suchung, in zwei selbständigen Parallelen auf der S tatistik  
des Gewerbes einerseits und des Bedarfs andererseits auf­
gebaut, genügend K ontrolle und große Z uverlässigke it 
Die im folgenden angedeuteten Quellen lassen natürlich 
die hier w iedergegebenen Zahlen n icht ohne w eiteres er­
kennen; es w ar nötig, ihre E rhebungsgrundlagen zu berück­
sichtigen, die Angaben m it den sicher erfaßbaren jäh r­
lichen Zuwachskoeffizienten auf eine gemeinsame zeitliche 
Basis (1912) um zurechnen und m it baugew erblichen E r­
fahrungssätzen auszuw erten.

Um die aktuelle B edeutung hervorzuheben, fügen wir 
dem exakten  M aterial jeweils hinzu, was wir für- heutige 
V erhältnisse daraus entnehmen. Auch schicken w ir noch 
einige charakteristische, leider aber unvollständige, also

*) A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .  Wir glauben, 
daß die vorstehenden Ausführungen für unseren Leserkreis von 
besonderem Interesse sein werden und in ihren Schlußfolgerungen 
Zustimmung finden werden.

**) Ein letztes von den Vertretern der zinslosen Wirtschaft 
vorgeschlagenes Hilfsmittel, die Bauten durch ein Papiergeld 
zu finanzieren, das durch den geschaffenen baulichen Wert 
gedeckt ist, mußte aus währungspolitischen Gründen scheitern. 
Zur Erklärung können uns die später folgenden Zahlen 
dienen; abgesehen von der mangelhaften Deckung infolge der 
Spannung zwischen Herstellungs- und Verkehrswert, hätten sich 
im Laufe der Jahre bei der langsamen Amortisation unerträg­
liche Milliarden solcher Geldzeichen angesammelt; würde man 
sie aber nur in einem unschädlichen Umfange ausgeben, so 
stünden sie in keinem Verhältnis zu der wirklich erforderlichen 
Bautätigkeit. Alle Rechenkunststücke führen eben wieder zu 
dem elementaren Satz zurück, daß für die Tätigkeit des Bau­
gewerbes laufende Einsparung au anderen Bedürfnissen er­
zwungen werden müssen, nachdem die Überschüsse nicht von 
selbst kommen.

***) Auf Grund eines Sachverständigen-Gutachtens erklärte 
sich i. J. 1919 der Verlag Oldenburg zur Drucklegung des um­
fangreichen Materials bereit, mußte aber davon Abstand 
nehmen infolge unzulänglicher Subskription der interessierten 
Behörden und Verbände.
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statistisch nicht schlüssige Angaben über die E ntw ick­
lung in den Jahren nach dem K riege voraus.

S t a t i s t i s c h e  T e i l a n g a b e n  ü b e r  d i e  E n t ­
w i c k l u n g  n a c h  d e m  K r i e g e .

Im Jah re  1922 hatte sich die Zahl der „Berufszuge­
hörigen“ des Baugewerbes noch wenig verändert, w ahr­
scheinlich weniger verm indert als die der beruflich T ä ti­
gen, insbesondere als die der berufsgenossenschaftlich V er­
sicherten.

Diese war gemäß Stat. Jahrbuch des Keiches:
Bang.B. G. Tiefb.B.G.

1911: 12*6 000 +  262 000 =  1548 000
1922: 976 000 -I 220 000=1 190 000

Minderung: 23 v. H.
Allgemeine Minderungen der Berufsgruppen durch Ge­

bietsabtretungen (st. J. 1 9 2 3 j...................................10 v. H.
Also wäre die relative Minderung... der tätigen.Bau­

gewerbe (1,23:1,10 =  1 ,1 2 )  ....  . 12 v. H.
wobei wir unterstellen, daß eine durchgreifende Änderung 
der Erhebungsgesichtspunkte nicht stattgefunden hat.

W ir haben also in den Inflationsjahren das K unststück 
fertig gebracht, m it einer relativ sehr geringen Leistung 
die meisten Bauleute weiter zu beschäftigen. Der Leistungs­
ausfall ist statistisch nicht erfaßbar. Vergleichbare Zahlen 
aus einem Teilgebiet des W ohnungsbaues sind folgende, 
im stat. Jahrbuch d. R. 1923 enthaltene:
Wohnungszugang in den Großstädten über 100000 Einwohner

1922 25 400
1921 22 000

in denselben Städten 1913 4 8 000
Das wäre eine Verminderung von 50 v. H.

In Bayern scheint der W ohnungsbau lebhafter ge­
wesen zu sein, in einem Bericht der M. N. N. vom Oktober 
1924 über eine Versammlung der W ohnungsgenossenschaf­
ten seien in Bayern in 3 Jahren  48 000 gemeinnützige neue 
Wohnungen gezählt worden, in ergänzender Schätzung 
käme man auf 85 000. Vorläufig glauben wir diese 
Schätzung nicht; immerhin läßt sie auf größere Regsam keit 
schließen, denn 85 : 3 =  28 000 W ohnungen für Bayern 
würde ja  einer schönen Friedensleistung entsprechen. 
(Vergl. unten Abschn. B. 3.)

Die Leistungen des W ohnungsbaugewerbes sind aber 
ferner nicht proportional der W ohnungszahl; Einschränkung 
der U nterhaltungsarbeiten und der N euerungsbauten, E in­
bauwohnungen, geringere Größe und A usstattung zeigen 
ein erhebliches Zurückbleiben der realen Leistungen an.

Über die realen Leistungen für behördliche und in­
dustrielle A ufträge fehlt das Material. F ü r den E inge­
weihten is t aber sehr wohl verständlich, daß wir für eine 
geringe, beispielsweise vielleicht 50 v. H. betragende reale 
Leistung 88 v. H. unserer A rbeitskräfte beschäftigt haben.

W ir stellen den Zusammenhang in einem Schema dar; 
der Leser kann das Zahlenbeispiel seinen persönlichen E r­
fahrungen entsprechend anpassen.

, F a k to re n  d e r
M in d e ru n g

R e s  le is tu n g  
v. H . v. H .

durch relative Minderung der Erwerbs­
tätigen......................................................

durch den Achtstundentag <8 statt 10)' 
durch Irrationalisierung unserer Wirtschaft 

(umsändlichere Verwaltung, Ver­
mehrung der Lohnkämpfe, Stockungen 
der M ateria lzu fuh r)...........................
durch spezifische Minderleistung (Weg­
füll Akkorden, mangelDde Arbeits­
lust und Disziplin, schlechtere Er­
nährung, Ausfa.I im Facharbeiter­
nachweis) .........................

12 88
20 80

5 95

15 85

fahrenquelle für den A rbeitsm ark t ist, selbst wenn der 
A uftragsbestand der Inflationszeit verbliebe; daß wir auch 
diesen n icht in vollem Umfang zu erhoffen wagen, geht aus
dem folgenden hervor:

S t a t i s t i k  d e r  V o r k r i e g s z e i t .
W ir kommen nun zu dem das w esentliche und objek­

tive Zahlenm aterial en thaltenden  Teil.

T rotz der etw a 5— 7jährigen K onjunkturperioden 
konnten jährliche Zuw achszahlen in der V orkriegszeit als 
nahezu stetig  erfaß t und die E ntw icklung im Sinne einer 
Exponentialfunktion aufgefaßt werden. W ir geben die 
Zahlen an, dam it d er L eser zeitlich abw eichende Angaben 
zum Vergleich heranziehen kann.

Es w aren die jährlichen Zugänge im langjährigen
D urchschnitt (1895—1912):

(bezw. Lohnsummen) im
1,35 v. H. p. a. 

2,70 v. H. (5,40)

an Bevölkerung . 
an Erwerbstätigen

B a u g e w trb e ....................................................
insbes. Bang -Ber. Gen. 2,1 (4,3)

„ Tietbau-Ber Gen. 4,0 (7,0)
Die Stundemöhne der Bauarbeiter stiegen im

Durchschnitt (1895 — 1912) u m ...................
Die Baumaterialpreise nur im Gesamtdurch­

schnitt um ....................................................
Die Baupreise um e t w a ......................................  1,5 v. H.
Ferner ergibt sich un ter B erücksichtigung der obigen Preis­
verschiebungen folgender vereinbarliche Vomhundertsatz 
der jährlichen Zugänge:

Geldliche 
M e h ra u fw e n d u n g e n :

Hochbau: Staatl. und öffentl.
Bauten . . . .

Industrielle Bauten 
Wohnungen . . .

T iefbau: (einschl. Hahnmaterial,
Regiebau usw.) etw. 4,2 v. H. p .a . — —

Bei den H ilfsindustrien w ar in der Berichtszeit die 
Zem enterzeugung rascher, die Z iegelerzeugung langsamer 
fortgeschritten.

Im Folgenden betrach ten  w ir den  S tand vom Jahre 1912:
A. U m f a n g  u n d  G r u p p i e r u n g  d e r  G e w e r b e  

(hergeleitet aus Berufs- und Bet'iebszählungen berufsgen.-stat. 
und Einzelveröffentlichungen).

T a b e l l e  I.

5,2 v. H. p. a.
6.5 v. H. p. a.
3.6 v. H. p. a.

2,6 v. H. p. a. 

1,3 v. H.

M eh rle is tu n g :

3,7 v. H. p. a.
5.0 v. H. p. a.
2.1 v. H. p. a.

Z a h l d e r  T ä t ig e n  u n d  F r o d u k t io n s w e r te Z a h l  d e r  
T ä t ig e n

E rz e u g te  
M e h rw e rte  in 

M illio n en

Hochbangewerbe: 1127000 Arbeiter 1378000 2101
Tief bangewerbe: rd. 300000 „ 366000 589

Sa. G e w e r b e 1 744 OuO 2690
Regiebetriebe und Bahnunterhaltung 224 000 284
Steine und E 'd e n ................................. 560000 918
Anteilige, direkte Beschäftigung und 

Lieferung anderer Gewerbegruppen
H o lz .................................  230 000
E b e n ............................  72000
Installation und Versch. 140000 
Verfrachtung und Handel 120000 562 0°0

490
420
430
500

1840

Bauzins, Verwaltungsaufwand . . .
3 090 OuO 5732

300
6032

Sa. — 43 v. H. 57 v. H.
Die reale jährliche Leistung für den Kopf des Tätigen 

wäre also kleiner als 57 : 88 =  65 v. H. der Friedensleistun°- 
gewesen. Die spezifische Minderleistung für die Stunde 
schw ankt in sehr weiten Grenzen, wir haben sie hier ziem­
lich schonend angenommen.

Das statistische Material aus der N achkriegszeit ein­
mal systematisch zu bearbeiten, w äre Sache der beruf­
lichen Verbände.

W ir wollen hier nur zeigen, daß das Baugewerbe bisher 
an Zahl der Berufszugehörigen wenig abgebaut,*) eine Ge­

*) A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f 11 e i t u n g. Damit will 
die jetzt fast allgemein gehörte Klage, daß es zur Fertig­
stellung des Wohnungsbauprogrammes 1924 vielfach an den 
erforderlichen Arbeitskräften gemangelt hat, wie das in den 
von uns veröffentlichten Berichten aus verschiedenen deutscher 
Großstädten zum Ausdruck kommt, nicht recht stimmen.

=  6,0 Milliard. Mk.

W ir sehen aus dieser Tabelle zunächst, daß 1912 
3 090 000 V ollerw erbstätige ihre A rbeitsbedingungen un­
m ittelbar aus der B au tä tigkeit herleiteten; es is t dies ein 
Komplex, dem an Zahl kaum  ein anderer gleichkommt; 
selbst w enn nur die staatlichen Regieausführungen mit 
224 000 Mann w eggelassen w erden und m an die 562 000 
A nteiligen aus L ieferungsindustrien, die m an teilweise auf 
E xport umstellen könnte, un ter dem G esichtspunkt der Ar­
beitslosenbekäm pfung etw as anders bew erten wollte.

Der einbezogene V olksteil von heute beiläufig 2,5 Milli­
onen V ollerwerbsfähigen, einschließlich w irtschaftlich ab­
hängiger Fam ilienangehörigen e tw a 8 Millionen Mengchon, 
m acht etw a ein V iertel der n ich t landw irtschaftlich orien­
tierten  B evölkerung aus; wenn er in seinen w irtschaftlichen 
G rundlagen nich t gesichert w ird, w ürde er das erste Kon­
tingent stellen zu den 20 Millionen, um die w ir nach einem 
französischen Schlagw ort zuviel sind.

Die Zusam m ensetzung oder K ostengestehung des P ro­
duktionsw ertes von 5732 (bzw. 6032) Millionen ersehen wir
auch aus der folgenden Tabelle 2.
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T a b e l l e  2.

i n  M i l l i o n e n  M a r k
A rb e ite r -

lö lm e U n k o s te n M a te r ia l Summe

Regieverwaltung, einschl. 
Eisenbahnoberbaumaterial 209 75 563 847
Tiefbaugewerbe................. 384 205 315 904

Sa. Tiefbau 593 280 878 1751
Sa. Hochbau 1406 695 1880 3981

Sa. 1999 975 2758 5732*)
*) Ausschl. Bauzins und Verwaltungskosten bei den Behörden.

Dem Leser, der diese Zahlen überprüfen möchte, wird 
empfohlen, zum V ergleich m it den ihm bekannten Sätzen 
einige Q uotienten zu bilden: z. B. den Jahreslohn (Lohn­
summe : A rbeiterzahl) oder die prozentualen K ostenanteile 
von U nkosten und M aterial.

In der obigen T abelle ist das organisierte B etonbau­
gewerbe m it e tw a 200 Millionen M. Erzeugung, das weder 
Betriebs- noch genossenschaftsstatistisch  erfaß t ist, auf 
Hoch- und T iefbau verte ilt. Die Betriebszählung des 
Reiches g ib t keine, die S ta tis tik  der T iefbaugenossenschaft 
kein scharf um rissenes Bild des T iefbaues, jedoch fanden 
sich A nhaltspunkte aus der B erufsgruppierung.

Die A usgaben in Tabelle 1 über die W erte  der ver= 
bauten M aterialien sollen noch etw as e rläu te rt werden.

M ill. M.

16,5 Millionen Mille Z ie g e ls te in e ................................................ 320
Ziegel, Diverse. Chamotte und R ö h re n ...................■ . . . 90
Inländischer Zementverbrauch (5 M ill.).......................................170
Kalk und G ip s h r e n n e re i ......................................................... 70
Natursteine. Hausteine, Schotter usw........................................... 206
Diverse (Kies, Kunststeine u s w . ) ............................................  62
Gesamtbetrag ohne Frachten (vergl. Tab. 1 ) ............................. 918
In den E isenlieferungen Tabelle 1 sind 210 Millionen für 
E isenbahnoberbaum aterial enthalten.

An G ewicht nahm  die B auindustrie einschließlich 
E isenkonstruktionsgew erbe ein Fünftel der deutschen E isen­
erzeugung auf.

Der H olzverbrauch w ar alles in allem m it 13—14 Milli­
onen cbm anzunehm en (einschl. Bahnschwellen).

Infolge Raum m angels begnügen w ir uns m it diesen 
G esam tübersichten aus dem Gebiet der G estehungskosten; 
die Stellung und die Erzeugung des einzelnen H andwerks 
im Roh- und A usbau ließ sich an H and der G ew erbestatistik  
leicht entw ickeln und das Ergebnis an H and der dem A r­
chitekten geläufigen V erhältniszahlen kontrollieren. Nach 
dem K rieg sind gewisse V eränderungen eingetreten, so 
werden beispielsweise das Steinm etz- und das Tapezier­
gewerbe mehr gelitten  haben als andere.

Es is t hier G elegenheit, noch kurz auf die heutige 
Preisteuerung einzugehen. Die hierzu verw endeten  Ziffern 
erheben keinen A nspruch auf sta tistische Geltung, viel­
leicht könnte der Teuerungskoeffizient der Baupreise unter 
B erücksichtigung der Schleuderpreise bei Submissionen 
auch etwas n iedriger geschätzt werden.

W as w ir zeigen wollen ist, daß für die Teuerung die 
objektivistischen P reisbestim m ungsgründe maßgebend sind, 
daß das B augew erbe keinen Spielraum  hat, die B autätigkeit 
durch P re isreduktion  für seine A rbeitsleistung zu beleben.

W ir schicken voraus, daß breite K reise der Ö ffentlich­
k e it über die B ruttozuschläge, die der Bauunternehm er 
nimmt, eine falsche V orstellung haben, indem sie glauben, 
der U nternehm er hätte  bei den ausschlaggebenden großen 
B auaufträgen dieselben U nkostenzuschläge einkalkuliert, 
wie sie in den du rch 'd ie  Innungen festgesetzten U nkosten­
zuschlägen bei R egiearbeiten erscheinen.

Die m eisten R eparatur- und R egiearbeiten müssen an ­
gesichts ihres .geringen Umfanges prozentual höher zur 
U nkostendeckung herangezogen werden. (Immerhin ist 
V erfasser der Ansicht, daß die Preispolitik  der Innungen 
in diesem P u n k t den Pfuschm aurern m ehr Arbeiten zutreibt 
auf K osten der satzungstreuen Mitglieder.)

Die Unkostenzuschläge, die w ir im Folgenden beispiels­
weise wiedergeben, beruhen immer noch auf der V oraus­
setzung angem essener A uftragsbestände. Tatsächlich 
können sie bei A uftragsm angel prozentual ins Unbestimmte 
steigen; betrach tet man den heutigen P reisdruck bei 
schwindendem A uftragsbestand, so muß ernstlich m it Zu­
sammenbruch oder Erlöschen zahlreicher Firm en des Bau­
gewerbes gerechnet werden.

Lohn:

Zuschlag: 
M aterial:

Anteil in v. H. 
beispielsw. Teuerung in v. H. 

40 Stundenlohn 12 1
spez.Minder- > 27
leistung 15 J

Produkt v. H.

11,5

20
40 40

12,5
16,0

100 40.0
Die Teuerung des P roduktes aus der Mehrung der 

Zuschläge is t hier absichtlich sehr vorsichtig  vorgenom ­
men, man berücksichtige schätzungsweise:
Umsatzsteuer 2 v H. *) von 140, auf 1(0 bezogen . . . .  2,8 
Erhöhung dersoz Lasten und Veibrauchskosten, rd. 3 v. H.

der Löhne, mal 0 , 4 ................................................................ 1,2
Kreditprovision, Zinsverlust b. 1 Monat Zahlungsrückstand rd. 2,0 
Teuerung der Werkzeuge und Geiäteabnutzung, der Be­

triebsmittel und der Gerätefrachten 50 v. H. x  5 v. H. 2,5
Zwischensumme 8,5 

Irrationalisierung des Betriebes, Mehraufwand an leitender 
Arbeit durch die Inflation, Durchhalten von Personal 
mit geringem Aibeitsbestand; Steigerung i. unbestimmten 
Grenzen, beispielsw. 10 v. H. L ö h n e ................................4,0

12,5
D er Bauunternehm er h a t also keinen freien Spiel­

raum, wo er Personal durchhalten will oder muß. W endet 
er sich an den M ateriallieferanten, so w ird ihn dieser 
w ieder auf K ohlenpreise, Frachterhöhungen (sehr wichtig), 
U m satzsteuer und Irrationalisierung des Betriebes hinsicht­
lich seiner Preisbildung hinweisen.

Das Problem  des Preisabbaues der ganzen Industrie 
liegt viel zu tief und is t zu allgemein, als daß w ir es 
h ier erörtern  könnten; der Prozeß des Abbaues, auf den 
uns der W eltm ark t hin w eist, is t von vielen Fak toren  
abhängig, langfristig  und wegen des dam it verbundenen 
L ohnabbaues viel zu großen W iderständen ausgesetzt, 
als daß wir im Baugewerbe auf dessen günstige W irkun­
gen w arten  können. — (Schluß folgt.)

*) Jetzt nur noch 1,5 v. H. Die Schriftleitung.

W ohnungsbau in deutschen Großstädten 1924, Pläne für 1925.
S t e t t i n  (N achtrag

¡e B auw irtschaft m ußte nach ihrem Zu- 
fctt sam m enbruch im Jah re  1923 völlig neu
Vm  ¡HScH 1 orien tiert und als Schlüsselgew erbe unter 
Jjfj! ry S ä  |  allen U m ständen w ieder in  Gang gebracht
$£  werden, um w enigstens den W ohnungsbau

w eiter fördern  zu können. Es w aren also 
nicht nur M ittel flüssig zu machen, sondern auch die V or­
aussetzungen zu schaffen, daß dam it m öglichst viel ge­
baut w erden konnte. _ . .

V orsorgend h a tte  die V erw altung in langw ierigen 
V ertragsverhandlungen gegen Ende d. J . 1923 den nicht 
mehr zeitgem äßen B ebauungsplan für ein zwischen be­
bauten S tadtteilen liegendes p rivates B augelände von rd. 
400 000 9m mit dem Ziele geändert, neben luftig  und sonnig- 
gelegenen W ohnungen m it G artenanlagen einen spar­
sam eren S traßenausbau  und dam it eine Erm äßigung der 
A nliegerkosten zu erreichen. D am it w urde der Bebauung 
freie Bahn geschaffen. E tw a vom Beginn der V orverhand­
lungen ab en ts tanden  hier 14 E inzelhäuser m it 2—3 W oh­
nungen, die G enossenschaftsbauten  für die R egierungs­
beam ten m it 36 W ohnungen und für die Pom m ersche 
L andgesellschaft m it 12 W ohnungen sowie einem Ver-

11. März 1925.

zu Nr. 1, 2 und 4).
w altungsgebäude; im Bau befinden sich noch die um fang­
reichen V erw altungsgebäude für die Provinzialverw altung 
und das W ehrkreis-V erw altungsam t. Über alles E rw arten 
erfreulich is t hier die E ntw icklung der Dinge, sie v e r­
sprich t bei dem Streben privater B auherren und A rchitekten, 
die günstige A ufschließung auszuw erten, so zu bleiben.

Öffentliche W ohnungsbauzuschüsse oder H auszins­
steuerhypotheken w urden für jene B auten von  der S tadt, 
abgesehen von denjenigen der R egierungsbeam ten, nicht 
hergegeben. Um indessen den W ohnungsbau auch allge­
mein zu fördern, stellte  die S tad t schon im F ebruar der 
„S tettiner G emeinnützigen B augesellschaft“ —  einer 
stadteigenen Gründung, für die sie bis dahin die gesam ten 
Ü berteuerungskosten getragen  hatte  —  aus eigenen 
M itteln ein D arlehen von 1,15 Mill. M. zur V erfügung m it 
der Aufgabe, dam it 215 W ohnungen zu bauen. Die V or­
arbeiten  zu diesen N eubauten w aren bei der H erausgabe 
der 3. S teuernotverordnung in vollem  Gange und schon 
w eit vorgeschritten , als in der ersten  H älfte A pril die 
preuß. S teuem otverordnung nebst den m inist. R ichtlinien 
über die V erw endung der H auszinssteuer für N eubauten 
bekann t w urde und nun zur A usw irkung kam.
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Aus der Hauszinssteuer konnten 56 W ohnungen p ri­
vater Bauherren m̂^̂  ̂ 231 000 M. und 390 W ohnungen von
S — " S i e »  mit 1 65(i JOÜ M ato ,  « 6
mit 1 887 400 M. als Hypotheken belieben
Lage und A rt des Bauvorhabens betragen die Hypotheken
im allgemeinen bei einer W ohnung

bis zu 70 <im Nutzfläche 3000—3500 M.,
bis zu 100 <im Nutzfläche 4000—4500 M.,
über 100 am Nutzfläche 5000 M.

Den Rest der Baukosten hat der Bauherr entweder aus 
eigenen Mitteln aufzubringen o d e r  a l s  rechtsverbindlich 
gesicherten Kredit nachzuweisen. Eine Erhöhung der Hy­
potheken findet nicht statt. Ebensowenig wird bei ihrei 
Vergebung zwischen Bauvereinigungen und privaten Bau­
herren ein Unterschied gemacht. Die W ohnungen ver-
bleiben den Bauherren zur freien Verfügung. Es dürfen
aber die Mietwerte sämtlicher beliehenen W ohnungen 
nicht höher sein als die Summe aller Betriebs- und ln- 
standsetzungskosten, der Zins- und T ilgungssätze fui 
sämtliche Hypotheken und der Zinsen für eigenes Geld; 
letzteres is t 'b e i Berechnung der Maximalhöhe der Mieten 
als mit 5 v. H. verzinslich einzusetzen. Neben dem Recht 
zur Rückforderung des Darlehens bei m angelnder V er­
tragserfüllung ist der S tadt ein A nkaufsrecht Vorbehalten 
für die Zeit, in der die H auszinssteuerhypothek besteht, 
längstens aber auf 20 Jahre.

Außer den mit H auszinssteuerhypotheken beliehenen 
446 W ohnungen wurden 139 noch mit anderen öffentlichen 
Mitteln finanziert und 179 ohne jeglichen öffentlichen Zu­
schuß in Angriff genommen. Sonach w aren insgesam t (64 
im Bau, wovon 267 bereits fertiggestellt sind. Gegenüber 
dem V orjahre wurden also mehr in Angriff genommen 
150 Wohnungen.

Darüber hinaus übernimmt die S tadt in der Gesamt­
höhe von 200 000 M. die Bürgschaft für H ypotheken der 
Pommerschen Stadtschaft, so w eit diese die satzungsge­
mäße Höhe von zur Zeit 20 v. H. des Beleihungswertes je ­
weils übersteigen.

An größeren städtischen Bauten wurden in A uftrag 
gegeben der Um- und Ausbau des K onzerthauses, der Neu­

bau einer V erbrennungsanstalt und der Um- und Ausbau 
von vier G artenw irtschaften , die durch Schenkung bzw. 
K auf in städ t. Eigentum  übergegangen waren. Unter 
städtischer B eteiligung gelangten ferner umfangreiche 
Messehallen m it N ebenanlagen zur Aufstellung.

Bei allen diesen A ufgaben w aren die vorhandenen 
A rbeitskräfte fast alle beschäftigt. Zeitweise machte sich 
sogar ein Mangel an qualifizierten Bauhandwerkern, z. B. 
Maurern, P u tzern  und S tukkateuren , empfindlich fühlbar, 
so daß ausw ärtige K räfte  herangezogen w erden mußten.

Die Baukosten haben im laufenden Jah re  eine wesent­
liche Steigerung erfahren. M aurer- und Zimmererlohne 
w urden von 54 Pf./S t. m ehrfach bis auf 81 bzw. 82 Pf./St., 
also um rd. 50 v. H., erhöht. F ü r Steine und Holz mußten 
nach einigen Schw ankungen am Schlüsse des Jahres fast 
die doppelten  Preise gezahlt werden.

Nach allem kann  zusam m enfassend gesagt werden, 
daß die B au tätigkeit durchaus rege w ar; es läßt sich aber 
die Befürchtung nicht von der H and weisen, daß Lohn- 
und M aterialpreise den bisherigen guten  Ansatz zum 
Übergang in die freie W irtschaft im Jah re  1925 lähmen 
und besonders dem Hereinziehen von P rivatkap ita l in den 
W ohnungsbau Abbruch tun  werden. Dies erscheint uns 
um so mehr begründet, als in S te ttin  neben dem W ohnungs­
bau um fangreiche B auprojekte aus militärfiskalischen 
P lanungen wie auch aus der E rw eiterung der Stettiner 
B ahnanlagen, der E rrich tung  eines um fangreichen Land- 
und W asserflughafens, der Besiedelung eines etw a 427 ha 
großen Bruchs und der Ä nderung eines weiteren Be­
bauungsplanes in der E ntw icklung begriffen sind.

Zur Förderung des W ohnungsbaues 1925 stehen der 
S tad t vo rerst lediglich die M ittel aus der Hauszinssteuer 
in bisherigem Umfange zur V erfügung. Aller Voraussicht 
nach w erden sie in derselben W eise verte ilt werden wie 
im V orjahre. Da aber zu erw arten  steht, daß der Haus­
zinssteueranteil für W ohnungsneubauten in der einen oder 
anderen Form  erhöht w erden wird, w erden voraussichtlich 
550 W ohnungen beliehen w erden können. A nträge in die­
ser Zahl sind nach den V oranm eldungen bestim m t aus dem 
Kreise der In teressenten  zu erw arten. — R. —

Aus der Bautätigkeit.
Aue im Erzgebirge. Die B autätigkeit war im V orjahre 

eine ziemlich rege. Gebaut wurden von der S tadt an der 
Poststraße zwei große G e s c h ä f t s h ä u s e r  m it einer 
Anzahl Läden und Büroräumen, sowie 12 W o h n u n g e n .  
An der Lindenstraße und dem H interlande dortselbst 
wurden 23 und an der Louis-Fischer-Straße weitere acht 
W ohnungen von der S tadt erbaut. Die w irtschaftliche Bau­
vereinigung errichtete an der M ozartstraße 24 W ohnungen. 
Die Baugesellschaft stellt auf der Siedlung am E ichert 
2 und die Siedlergenossenschaft 4 W ohnungen her. Alle 
Bauten sind zum größten Teile bereits fertiggestellt und 
teilweise bewohnt.

Im G a s w e r k  wurde die Schrägkam m erofenanlage 
erweitert, ein neuer Reinigungsraum mit großer R einiger­
anlage angelegt, eine Benzolanlage und ein stehender 
Kessel aufgestellt. Ferner w urde entlang der Mulde eine 
Ufermauer von 70 m Länge und 4,5 m Höhe erbaut.

Gekauft wurde die Fischer’sche Z i e g e l e i  mit 
110 000 <Jm Gelände für 735 000 M., die Ziegelei (8 000 000 
Steine) wird städtisch betrieben.

Das W a s s e r w e r k  wurde durch Zuleitung der 
Quellenfassungen in Blauenthal — etw a 8 km von Aue — 
ganz wesentlich erweitert. Der Rohrgraben m ußte durch­
weg in Felsen hergestellt w erden und m achte viele 
Schwierigkeiten.

Der S taa t erbaute eine W a s s e r k r a f t a n l a g e  an 
der Hakenkrümme. Baukosten etw a 800 000 M. D urch­
schnittliche K raftgewinnung etw a 1000 PS.

An der Lutherstraße wurde ein neues F i n a n z ­
a m t s g e b ä u d e  errichtet. Die Bauten sind bereits ziem­
lich fertiggestellt worden.

F ür das Jah r 1925 is t vorgesehen, 100 W o h n u n g e n  
zu erbauen. 60 W ohnungen werden von der S tad t im F lach­
bau auf der Siedlung am Eichert errichtet. Die Zuschüsse 
für die restlichen 40 W ohnungen werden der w irtschaft­
lichen Vereinigung, der Baugesellschaft und der Siedler­
vereinigung „Eigene Scholle“, sowie sonstigen P rivatbau­
lustigen zur Verfügung gestellt. Für den Fall, daß le tz t­
genannte Mittel nicht oder nur teilweise angenommen 
werden, verbaut die S tadt die vorgesehenen Mittel.

Die S tadt errichtet ferner ein U n t e r k u n f t s ­
g e b ä u d e  und 15 W ohnungen für P o l i z e i b e a m t e  
am Niederschlemaer Wege. Mit den Arbeiten wird ln 
nächster Zeit begonnen werden.

Auf dem S c h l a c h t h o f e  w erden 2 W ohnungen für 
Schlachthofangestellte und eine FleischverkaufshaTle von
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rd. 630 (im G rundfläche errichtet. Die K osten für die 
Bauten sind bereits bewilligt.

Für schw ächliche K inder w ird eine W a l d -  
e r h o l u n g s  S t ä t t e  erbaut. Es is t eine Unterbringung 
von 30 K indern vorgesehen.

Ferner is t die E rrich tung  eines städ t. G e s c h ä f t s ­
h a u s e s  an der Ecke der B ahnhofstraße und Schiller­
brücke bzw. Schiller- und P oststraße  geplant. In  dem Ge­
schäftshause soll auch ein H otel m it 30— 40 Zimmern unter­
gebracht werden.

An T i e f b a u t e n  sind vorgesehen und bewilligt: 
P flasterung der Poststraße, der Schiller- und der Reichs- 
straße m it K leinpflastersteinen. Belegung der Bürgersteige 
der Post- und B ahnhofstraße m it G ranitoidplatten und 
Mosaiksteinen. Der N iederschlem aer W eg soll von der 
A rndtstraße bis zur G eßnerkolonie straßenm äßig  ausgebaut 
und die Fahrbahndecke m it einer Teerm akadam schicht ver­
sehen werden. V ersuchsweise soll eine Anzahl chaussiertd  
Straßendecken g e tee rt w erden. D er A usbau des Nieder­
schlem aer W eges von  der A rndt- bis zur W ehrstraße ist 
vorgesehen, ebenso die H erstellung einer V erbindungs­
straße zwischen der Geliert- und B ism arckstraße. —

H a s s e ,  S tadt baurat.
W ohnungsbauten der Eisenbahn in Schlesien . Im 

Jah re  1924 h a t die R eichsbahnverw altung ein großes Woh­
nungsbauprogram m  zur B ehebung der W ohnungsnot ihrer 
Bediensteten in Angriff genommen, dessen Durchführung 
noch im Gange ist. Im R eichsbahndirektionsbezirk  Breslau 
w urden bisher 375 W ohnungen fertiggestellt, 54 befinden 
sich noch im Bau, für 30 W ohnungen w urden Arbeitgeber- 
Zuschüsse bezahlt. —

W ohnungsbau in Mannheim im Jahre 1924. Nach den 
Erhebungen der O rtsbaukontrolle w urden im Ja h re  1924 in 
Mannheim 809 W ohnungen m it insgesam t 2329 Zimmern 
geschaffen. Diese Ziffer erfaß t sowohl die durch Neu­
bauten als auch die durch U m bauten geschaffenen W oh­
nungen. —
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